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Ein kunterbuntes Stück für Gross und Klein
Im Stadttheater finden die letzten Proben für das diesjährige Weihnachtsmärchen der Kleinen Bühne statt. Gespielt wird Astrid Lindgrens 
«Pippi Langstrumpf». Mit seiner Mundartversion des Klassikers schafft Regisseur Walter Millns ein Stück für die ganze Familie.

Liv Ira Weltzien

SCHAFFHAUSEN. Betriebsamkeit füllt das 
Stadttheater am Dienstagabend. Während 
das Orchester seine Instrumente stimmt, 
werden hinter der Bühne Requisiten bereit-
gestellt. Schliesslich soll alles an seinem 
Platz sein, wenn das Ensemble der Kleinen 
Bühne in eine ihrer letzten  Proben startet. 
Am Samstag feiern sie mit «Pippi Lang-
strumpf» Premiere, bis dahin muss alles 
sitzen. Auf das Einsingen wird deshalb ver-
zichtet, der Szenenwechsel muss stattdes-
sen nochmals geübt werden. Ein «Black», 
die Verdunkelung während das Bühnen-
bild geändert wird, soll erstmals auspro-
biert werden. Der Schauspieler, der Pippis 
Vater spielt, scheint wenig überzeugt. «Da 
kann man ja böse von der Bühne stürzen», 
hört man von ihm aus den Zuschauerrän-
gen. Ganz so weit kommt es dann doch 
nicht, als das Licht ausgeht und die Dar-
steller in Windeseile Marktstände auf die 
Bühne zaubern. Weil es so gut geklappt hat, 
wiederholt das Ensemble das Ganze, bis 
alle bereit sind und das Orchester den ers-
ten Ton anstimmt. Der Vorhang lüftet sich 
und gibt den Blick auf die Villa Kunterbunt 
frei. 

Langersehnte Vorstellung
Mit «Pippi Langstrumpf» bringt die 

Kleine Bühne Astrid Lindgrens Klassiker 
in einer herrlich unterhaltenden und erfri-
schenden Version auf die Bühne, auf die 
sich sowohl Klein wie auch Gross freuen 
können. Die Regie für das Stück führt Wal-
ter Millns, der es kurzerhand in eine Mund-
artversion umschrieb. Die Musik, teilweise 
vom Original übernommen und komple-
mentiert mit eigenen Melodien und Lie-
dern, steht unter der Leitung von Andrea 
Morgenthaler. Gekonnt untermalt das  
Orchester die spannungsgeladenen sowie 
auch rührenden Momente. Besonders als 
es mit «Wellerman» einen Nummer-Eins-
Hit in das Stück einbaut und die Pause mit 
weihnachtlichen Klängen gepaart mit 
einer Prise «Hey Pippi Langstrumpf» füllt, 
muss man unweigerlich schmunzeln. 

Seit diesem Frühling wird eifrig geübt, 
Kulissen gebaut und Kostüme geschnei-
dert. Bevor das Stück an den kommenden 
zwei Wochenenden im Stadttheater zu se-
hen ist, finden diese Woche nochmals In-
tensivproben statt. Gerade weil das tradi-
tionelle Kindermärchen im letzten Jahr 
nicht stattfinden durfte, ist die Vorfreude 
auf die Vorstellungen besonders gross. «Es 
ist so schön, nach zwei Jahren wieder auf 
der Bühne zu stehen und das Schauspie-
lern wieder richtig geniessen zu können», 

sagt Annina Keller. Seit diesem Jahr ist sie 
Präsidentin der Kleinen Bühne und wirkt 
selbst im Stück mit. Als Fräulein Prysselius 
versucht sie erfolglos der widerspenstigen 
Pippi Manieren beizubringen. 

Ein kunterbuntes Spektakel
Mit Pippis Einzug in die «Villa Kunter-

bunt» startet eine Reise in die aufregende 
Welt eines jungen Mädchens, das die lang-
weiligen Erwachsenen ordentlich auf Trab 
hält. Der Zuschauer, stets gebannt, was sie 
nun wieder für Flausen im Kopf hat, ver-
folgt das Geschehen, als wäre er selbst Teil 
des Spektakels. Als ein Jahrmarkt stattfin-
det und alle Darsteller in ihren farbenfro-
hen Kostümen auf der Bühne herumwu-
seln, hat man sogar das Gefühl, in einem 
zum Leben erweckten Wimmelbild zu ste-

hen. Hier sieht man Pippi ihre Goldstücke 
ausgeben und da leeren zwei Räuber den 
Leuten die Taschen, während am anderen 
Rand der Bühne eine Horde Kinder die 
Stände unsicher macht. 

Von Anfang an kommt Sympathie für 
den rothaarigen Wirbelwind auf, der nicht 
davor zurückschreckt, sich mit dem stärks-
ten Mann der Welt zu messen oder sich eine  
Verfolgungsjagd mit den Polizisten auf 
dem Dach seines Hauses zu liefern. Um so 
trauriger stimmt es einen, als die Villa 
Kunterbunt kurzerhand in ein Segelschiff 
verwandelt wird und Pippi mit ihrem ver-
schollen geglaubten Vater gen Südsee auf-
zubrechen gedenkt. Ob Pippi mit an Bord 
gehen wird und ihre Freunde Annika und 
Tommy zurücklassen wird? Soviel sei noch 
nicht verraten. Sicher ist, dass das Stück 

sich sehen lassen kann. Auch der Regisseur 
scheint nach der Probe zufrieden. Seine 
Kritik fällt dieses Mal kurz aus. Einige Pat-
zer hätte es dennoch gegeben, man sei aber 
auf der Zielgeraden, sagt Alexandra Sebök. 
Als Pippi Langstrumpf steht sie nach vier 
Jahren bei der Kleinen Bühne zum ersten 
Mal in einer Hauptrolle auf der Bühne. 
«Schon als Kind habe ich Pippi megacool 
gefunden, weswegen ich sie auch unbe-
dingt spielen wollte.» Ob auch ein wenig 
von dem quirligen Rotschopf in ihr stecke? 
«Klar, ein wenig Pippi Langstrumpf steckt 
doch in jedem von uns», meint Sebök. Ob 
das die Zuschauer auch so sehen, wird sich 
spätestens am Samstag zeigen, wenn Pippi 
mit ihrem Pferd «kleiner Onkel» auf dem 
Arm auf die Bühne stolziert und alles auf 
den Kopf stellt.

Auf der Flucht vor den Polizisten Klang und Larsson klettert die freche Pippi Langstrumpf kurzerhand auf das Dach ihrer «Villa Kunterbunt».� BILD JEANNETTE VOGEL

«Ein wenig Pippi 
Langstrumpf 
steckt doch in  
jedem von uns.»
Alexandra Sebök 
Pippi Langstrumpf

Von der Sehnsucht nach der idealen Welt
Krisenzeiten sind Nährböden für Utopien. Historikerin Marina Amstad stellte die Geschichte utopischen Gedankenguts 
ins Zentrum ihres Vortrags für den Historischen Verein Schaffhausen. Und schafft augenfällige Bezüge zur Gegenwart.

Alexander Vitolić

SCHAFFHAUSEN. Der Vortragssaal füllt 
sich spärlich. Am Ende sind es rund 30 
Personen, die sich auf Einladung des 
Historischen Vereins am Dienstag-
abend auf den Weg ins Museum ge-
macht haben, um dem Referat von Ma-
rina Amstad beizuwohnen. Das Thema: 
Utopien im Wandel der Zeit. Oliver 
Thiele, Vizepräsident des Vereins, sagt, 
mit dieser Zahl habe er in etwa gerech-
net, die Veranstaltungen vor den Festta-
gen seien in der Regel schon weniger be-
sucht, und mit den neuen Auflagen sei 
es natürlich noch etwas schwieriger ge-
worden, die Leute zum Kommen zu be-
wegen, aber: «Ich finde es wichtig, dass 
man etwas macht, solange das möglich 
ist und man die Regeln einhalten kann.»

Und das Thema ist aktuell wie selten. 
Zu Beginn der ersten Pandemiemass-
nahmen, also vor bald zwei Jahren, habe 
es so etwas wie Aufbruchstimmung ge-
geben, erinnert Marina Amstad, Ausstel-

lungskuratorin im Schweizerischen Na-
tionalmuseum, zu Beginn ihres Vor-
trags: «Es war die Hoffnung etwa, dass 
danach alles anders werden könnte.» Ein 
Ende der Luft- und Wasserverschmut-
zung, die in der Vision gipfelte, die Tiere 
und die Natur könnten sich ihren Platz 
in den Grossstädten zurückerobern wie 
die Delfine die Kanäle von Venedig. Da-
bei handelt es sich in gewisser Weise be-
reits um eine Utopie, also «etwas, was in 
der Vorstellung von Menschen existiert, 
aber (noch) nicht Wirklichkeit ist.»

Die Idee von einer idealen Welt und 
Gesellschaft ist so alt wie die Mensch-
heitsgeschichte, erklärt Amstad. Jedoch 
haben Utopien im Laufe der Jahrhun-
derte immer andere Ausdrucksformen 
gefunden, insbesondere im Bezug zur 
Gegenwart, aus deren Umfeld sie er-
dacht wurden. «Utopien sind sozialkriti-
sche Gedankenexperimente, Gegenent
würfe und positive Spiegelbilder der his-
torischen Wirklichkeit. Sie verraten mehr 
über die Zeit, in der sie entwickelt wer-

den, als über den beschriebenen Inhalt 
der Utopie.» Amstad geht bis tief in die 
Anfänge der Menschheitsgeschichte zu-
rück, um das zu veranschaulichen: Etwa 
das «Goldene Zeitalter» aus der antiken 
Mythologie, in dem die Menschen im 
Einklang mit der Natur und ohne Kriege, 
Verbrechen und Laster lebten. 

Zukunft, Gegenwart, Vergangenheit
Utopien können in der Vergangenheit, 

der Gegenwart oder der Zukunft angesie-
delt sein. Der englische Humanist Tho-
mas Morus publizierte seine Abhand-
lung «Utopia» im Jahr 1516. Darin berich-
tet ein Seemann über die Insel Utopia, 
auf der er fünf Jahre verbracht haben 
will. Dort gibt es kein Eigentum und kei-
nen Geldverkehr, das Essen wird in Spei-
chern gelagert und die Spitalpflege ist 
gratis. Doch gibt es dort Sklaven (aus an-
deren Ländern), und private Versamm
lungen sind verboten. Kriege werden, so 
sie denn sein müssen, von Söldnern aus-
getragen, den Zapoleten, mit denen der 

Autor wohl Schweizer Truppen meinte. 
Amstad: «Thomas Morus mochte die 
Schweiz wohl nicht besonders.»

Erstmals Richtung Zukunft blickte 
der französische Autor Louis-Sébastien 
Mercier mit seinem 1771 erschienen Ro-
man «Das Jahr 2440». Utopische Erzäh-
lungen erfreuen sich im 19. Jahrhundert 
noch grosser Beliebtheit, während das 
(heute überaus populäre) Gegengenre 
der Dystopie erst im Entstehen ist, bevor 
es mit Aldous Huxleys «Schöne neue 
Welt» einen ersten Höhepunkt erreicht.

Marina Amstad galoppiert in gut einer 
Stunde durch die Jahrhunderte. Sie hat 
schon zu Beginn gewarnt, dass sie die 
Tendenz habe, sehr schnell zu sprechen.  
Und als Thiele die Fragerunde eröffnet, 
rügt sich die junge Historikerin aus Ba-
sel noch einmal selbst: Sie habe bei ihren 
Recherchen, die sich auf den europäi-
schen Raum beschränkten, keine weibli-
che Utopistin gefunden, obwohl die 
Gleichberechtigung der Geschlechter 
nahezu allen Utopien gemeinsam sei.

  VIDEO 
Interview mit Alexandra 
Sebök und Annina Keller 
unter www.shn.ch/click

Polizeimeldungen

Mehrere gescheiterte 
Diebstahlversuche
NEUHAUSEN. In den vergangenen 
Tagen und Wochen kam es zu meh-
reren Taschendiebstählen in Neu-
hausen, wie die Schaffhauser Poli-
zei mitteilt. Gestern Nachmittag  
jedoch gelang es einem Dieb nicht, 
seine Tat zu vollenden. Am frühen 
Nachmittag versuchte er, vor einem 
Einkaufsgeschäft an der Post-
strasse einer Dame ihr Portemon-
naie zu entwenden. Sie bemerkte 
den Diebstahlsversuch, worauf der 
Täter davon abliess. Ein dazukom-
mender Passant verfolgte den flüch-
tenden Täter auf einer kurzen Stre-
cke. Der Täter konnte jedoch ohne 
Beute fliehen. Die Schaffhauser 
Polizei bittet Personen, die sach-
dienliche Hinweise zu diesem  
Taschendiebstahlsversuch machen 
können, sich bei ihrer Einsatz-  
und Verkehrsleitzentrale unter  
052 624 24 24 zu melden. Auch bittet 
die Polizei Seniorinnen und Senio-
ren im Bereich Poststrasse und  
Umgebung zu erhöhter Vorsicht 
und Aufmerksamkeit. (r.)


